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SBe(üt)odjcnfff)au
28adtfeuöe (Spannung im

®s macht ben Slnfcßein, als ob bie 3apaner nur ben 2Ro=
Went ber b e utf et)=britifrf) en Scßtußtämpfe abmarten œ erb en, um

eigene oergrößerte ©roberungsprogramm in Ssene 3u
|cfeen. Bte jRacßricßten über ben oerfeßlimmerten Suftanb ber
~®3ießungen smifeßen ben angelfäcßfifcßen 2Räcßten unb bem

iebe bes SKifabo folgen fid) gteießfam am taufenben Vanb.

ij ~ Sunädjft muß man fid) erinnern, baß oor einiger 3ett bie
ü S 21 ein 21 u s f u ß r o e r b o t für f r i e g s ro i cß t i g e

*offe, oor altem gtugbensin, ertaffen haben. Ob
He biefes Verbot aueß gegen ißren fti(Ifd)roeigenb Verbünbeten,
Segen ©ngtanb, araoenben motten, roeiß man nid)t, nimmt es
s«er nidjt an. Dagegen trifft es 3apan, unb bie Aufregung in
-tofio Iüfet erraten, roas auf bem Spiele fteßt.

$Rit bem ©infaß biefes Verbotes aber finb fogteieß aueß
'e iapanifdjen Veftrebungen, fid) anbersroo Erfaß für „2tmeri=
"Waren" ju oerfeßaffen, fießtbar gemorben. petrol, raffiniertes

snb nicht raffiniertes, Bann man aus bem Diet nähern fR i e

®^tänbifrf) 3nbien befommen. 2I(fo muß bafür geforgt
Serben, baß fid) bie geroattige Kolonie ßottanbs ben 3apanern

Serfügung ftettt, „fo ober fo". ©in Sonbergefanbter für
wfe ©ebiete foil entfanbt roerben. #err K o i f o, beffen jRame

Wetteidit einmal roettgefcßicßtlicßen Klang erhalten mirb, folt
Soften übernehmen. 2lber fjjerr Koifo hat ber ^Regierung

^'ärt, baß er nur annehme, roenn „fein Programm für 3n=
otrefien" afseptiert roerbe. ©s ift bas richtige Programm

®wter Eroberung „auf friebtießen Sßegen", bas er mitbringt.
©nge fjanbelsbesießungen, mit bem Sroed, fid) bie gansen

^hftoffmengen ber reichen 3nfe(n 3U .fiebern, fallen fünftig
dQpan unb 3aoa mit ben größern unb fteinern 3nfetn 3ufam=

j^nfeßroeißen. 2Benn US2I bie mirtfchafttiche Dberhanb auf
gansen amerifanifchen Kontinent erftreben, fo roitl 3apan
©teiche im gansen öfttießen 2tfien unb feinen 2Inhängfetn

H ber gortfeßung fjinterinbiens. Sinb einmal biefe ©ebiete
pRöetspotitifcß angefthtoffen, läßt fich bie potitifche ©roberung

mritt für Schritt oottüeßen.
Sie Stieberlanbe, bie heute ihren Scßtoerpunft nicht mehr

befeßten ßeimifeßen ©ebiete, fonbern eben in 3aoa haben,
®rittben fich in fchroieriger Sage. Vraftifcß finb fie ©ngtanb

,'©efd)(offen, unb 3apan roeiß, baß man „mit ben ÜRetboben
Srmee" fogteid) bie britifeße glotte in Veroegung feßen

wrbe. ®s totrb eine grage ber Klugheit unb Sßeitficßt auf
®)ten 5ej. ^ottänber fein, ob fie fid) auf ©ebeih unb Serberb
' ®ugtanb fotibarifieren unb ben 3apanern mehr sugefteßen,
®_ihnen bie ©ngtänber raten. Sunäcßft fießt es fo aus, afs ob

Iii ^bftänbige ©rroägungen ber beengten fRiebertanbe mög»
h> feien. Sas heißt, ats ob bie fjoltänber noch taoieren, 3apan
°"3effionen machen, fie hinhatten unb eine mititärifche 2Ius=
Hanberfefeung oermeiben fönnten.

5tber bas Seifpiet 3 rt b o cß i n a s muß ihnen 3eigen,
as roeiter fotgen roirb, fobatb man Dofio bie erften Konsef*
nen gemacht. Vor 2Bocßen fagten bie gransofen, ats fie mit

„ Staub gebrochen, 3apan bie Sperre ber ©ßinagrensen 3u.

^
Hte geigt fich, baß bamit nur ein 2Infang gemadjt toar. 3apan

_
Sangt oiel mehr. 3n neuen Verßanbtungen haben bie gram

sugeftehen müffen, baß 3apan auf fransöfifeßem Voben

p,
"ten einfeßt, um 3U fontrottieren, ob roirftieß feine Vamt=

ntehr nach bem eßinefifeßen 2Biberftanbsgebiet gingen.
Wirb einen getnattigen ©inbruef auf bie 3nöocßinefen ma=

tiott" •
"®ken ^en 2öeißen nun auch amtliche japanifeße gunf=

c in ben großen, heißen Stäbten fpasieren unb fich ats
Herren gebärben.

Oie meitern japanifchen fforberungen fehen auch banach
aus. Oas gefchmächte granfreich muß barüber oerhanbetn, ob
es 3apan Stötten» unb Slugftüßpunfte ein
räumen motte, bamit bie japanifebe 2Irmee ihren sähen ®eg=
ner Sfdjang Kai Schecf oon fransöfifchem ©ebiete aus befämp»
fen Bonne. Sapanifdje 3Jtititärs in 3nbod)ina bie Kolonie
fcheint feßon fo gut mie oertoren 311 fein. Oamit es bie ©in=
gebornen miffen, fagt es ber ©efanbte Sato, ©ßef ber „Kon=
trottfommiffion" im fransöfifeßen fjinterinbien, gang beutlich.
Oie bisherigen Sugeftänbniffe ber gransofen genügten heute
nicht meßr. „Um bie neue Drbnung in ©ßina ßer
3 u ft eilen, muß 3rtbocßina oon ber frangöfi»
fd)en fferrfcßaft befreit merb en." 23oB einem 2Sier=

tetjaßrßunbert mürben mahrfeßeintieß bie europäifeßen SDtäcßte

einen foteßen ©efanbten unoersügtieß ausgemiefen unb mit
einer glottenaftion geantmortet haben.

©s roirb babei immer beuttießer, baß bas japanifeße 2tuf=
treten auf feßr enger Sufammenarbeit mit ber europäifeßen
„2tcßfe" berußt. Oie japanifeße ütRiffion, bie oor SDBonaten in
3tatien tanbete, hat bie ©insetßeiten bes SSorgeßens mit ben
europäifeßen Sßerbünbeten befproeßen, unb ber ©efanbte Sato
betont heute nießt umfonft bie „feßr ßerstießen Sßesießungen
3roifcßen 3apan unb ben 2tcßfenmäcßten".

Oer Kriegssuftanb sroifcßen ben SUebertanben unb ber
2tcßfe, ber bislang feine meitere SSebeutung für bie Kolonien
hatte, tonnte atfo morgen auf bie 3nfetn übergreifen, unb es
fönnte 3apan fein, bas in biefem galle bas Programm bes
großen „reootutionierenben Oreibunbes" in Sübafien burcß=
3ufüßren hätte. Oas 93orfpiet bes Krieges fennen mir ja feßon:
Oie 3nternierung ber Oeutfcßen in ben ß 01

tänbifeßen Kolonien, oor ben 2tugen ber SKatapen
unb bie barauf fotgenbe Verhaftung oon niebertönbifeßen Ko=
toniatbeamten bureß bie Oeutfcßen in ffottanb.

3nbocßina unb 3tieberlänbifcß=3nbien, bie beißen relatio
feßußtofen ©ebiete, fönnen natürlich ron ©ngtanb preisgegeben
merben, roenn man in ßonbon glaubt, auf alte gälte ben Krieg
gegen 3apan oerfeßieben ober gar oermeiben 3U fönnen. Unb
bie US2I, bie sroeite Schußmacßt ber „roeißen ©ebiete", fönnen
fieß genau fo oerßatten. 9Jtögticßermeife gießt man bie „23er=
feßiebung" oor unb hofft, ein Sieg über bie beutfeße ßuft= unb
Seemacht, ein ober sroei abgefeßtagene beutfeße ßanbungsoer»
fueße mürben 3apan oon fetbft aur Mäßigung aueß gegen bie
feßroaeßen Verbünbeten ©ngtanbs, bie .fjottänber, unb gegen
ben „©efangenen Oeutfcßtanbs", granfreieß, bringen.

2tber oietteicß't finb mir heute fo meit, baß es 3apan fetbft
ift, bem an ber balbigen 2tuseinanberfeßung mit ©ngtanb ge=
legen ift; es fennt ja beffer als fonftmer bas gaubern ber US2t,
fid) für bie ©ngtänber ein3ufet3en, fotange fein Strang befteßt,
unb es ift benfbar, baß bireft gegen bie britifeßen Stüfepunfte
tosgefeßtagen roirb, fobatb ber Krieg in ©uropa ber ©ntfcßei»
bung auneigt.

3 m eoafuierten f) 0 ng f 0 ng erroartet man feßon
faft fetbftoerftänbtid) bie japanifeße Vtodabe, atfo noch feine
erftärte, aber bennoeß eine richtige Kriegsßanbtung. 3m übrigen
oerfcßärft fid) bie ßage bureß bie japanifeßen © ng t ä n
b e r 0 e r ß a f t u n g e n. Die geftnaßme einer Steiße oon Ver=
fömtießfeiten ber öanbetsmett ober ber halbamtlichen Kreife
bebeutet natürlich für ©ngtanb bie fdlärffte Vrooofation, unb
es fommt auf eins hinaus, ob bie 3apaner beroeifen, baß „jeber
©ngtänber meßr ober roeniger ein 2tgent" bes „3nteltigence
Seroice" fei unb für bie britifeße ^Regierung Spionage treibe,
ober ob fie bas oßne Veroeis proftamieren.

Weltwochenschau
Wachsende Spannung im Pazifie

Es macht den Anschein, als ob die Japaner nur den Mo-
ment der deutsch-britischen Schlußkämpfe abwarten werden, um
ôas eigene vergrößerte Eroberungsprogramm in Szene zu
^àen. Die Nachrichten über den verschlimmerten Zustand der
Anziehungen zwischen den angelsächsischen Mächten und dem
Reiche des Mikado folgen sich gleichsam am laufenden Band.

1, ^
Zunächst muß man sich erinnern, daß vor einiger Zeit die

/.SA ejn Ausfuhrverbot für kriegswichtige
^°ffe, vor allem Flugbenzin, erlassen haben. Ob
ue dieses Verbot auch gegen ihren stillschweigend Verbündeten,
Legen England, anwenden wollen, weiß man nicht, nimmt es
Lber nicht an. Dagegen trifft es Japan, und die Aufregung in
Aotio läßt erraten, was auf dem Spiele steht.

Mit dem Einsatz dieses Verbotes aber sind sogleich auch
le japanischen Bestrebungen, sich anderswo Ersatz für „Ameri-
awaren" zu verschaffen, sichtbar geworden. Petrol, raffiniertes
""d nicht raffiniertes, kann man aus dem viel nähern Nie-
^rländisch-Indien bekommen. Also muß dafür gesorgt

werden, daß sich die gewaltige Kolonie Hollands den Japanernà Verfügung stellt, „so oder so". Ein Sondergesandter für
"se Gebiete soll entsandt werden. Herr K o i s o, dessen Name

vielleicht einmal weltgeschichtlichen Klang erhalten wird, soll
""Posten übernehmen. Aber Herr Koiso hat der Regierung

"Llärt, daß er nur annehme, wenn „sein Programm für In-
vuesien" akzeptiert werde. Es ist das richtige Programm

"Mer Eroberung „auf friedlichen Wegen", das er mitbringt.
Enge Handelsbeziehungen, mit dem Zweck, sich die ganzen

^ohstosfmengen der reichen Inseln zu sichern, sollen künftig
aapan und Java mit den größern und kleinern Inseln zusam-
/""schweißen. Wenn USA die wirtschaftliche Oberhand auf
"M ganzen amerikanischen Kontinent erstreben, so will Japan

.vs Gleiche im ganzen östlichen Asien und seinen Anhängseln
" der Fortsetzung Hinterindiens. Sind einmal diese Gebiete

"""delspolitisch angeschlossen, läßt sich die politische Eroberung
Mitt für Schritt vollziehen.

Die Niederlande, die heute ihren Schwerpunkt nicht mehr
/"/besetzten heimischen Gebiete, sondern eben in Java haben,
^finden sich in schwieriger Lage. Praktisch sind sie England
"geschlossn, und Japan weiß, daß man „mit den Methoden

Armee" sogleich die britische Flotte in Bewegung setzen
urde. Es wird eine Frage der Klugheit und Weitsicht auf

vlten der Holländer sein, ob sie sich auf Gedeih und Verderb
England solidarisieren und den Japanern mehr zugestehen,

5 ihnen die Engländer raten. Zunächst sieht es so aus, als ob

l,4d selbständige Erwägungen der beengten Niederlande mög-
M seien. Das heißt, als ob die Holländer noch lavieren, Japan
.""Zessionen machen, sie hinhalten und eine militärische Aus-
""ndersetzung vermeiden könnten.

Aber das Beispiel Indochinas muß ihnen zeigen,
as weiter folgen wird, sobald man Tokio die ersten Konzes-
Nen gemacht. Vor Wochen sagten die Franzosen, als sie mit
gland gebrochen, Japan die Sperre der Chinagrenzen zu.
"le Zeigt sich, daß damit nur ein Anfang gemacht war. Japan
Langt viel mehr. In neuen Verhandlungen haben die Fran-

An ^gestehen müssen, daß Japan auf französischem Boden
genten einsetzt, um zu kontrollieren, ob wirklich keine Bann-

Mehr nach dem chinesischen Widerstandsgebiet gingen.
wird einen gewaltigen Eindruck auf die Indochinesen ma-

tj "l.baß neben den Weißen nun auch amtliche japanische Funk-
k "re in den großen, heißen Städten spazieren und sich als
Zerren gebärden.

Die weitern japanischen Forderungen sehen auch danach
aus. Das geschwächte Frankreich muß darüber verhandeln, ob

esIapanFlotten-und Flugstützpunkte ein-
räumen wolle, damit die japanische Armee ihren zähen Geg-
ner Tschang Kai Scheck von französischem Gebiete aus bekämp-
sen könne. Japanische Militärs in Indochina die Kolonie
scheint schon so gut wie verloren zu sein. Damit es die Ein-
gebornen wissen, sagt es der Gesandte Sato, Chef der „Kon-
trollkommission" im französischen Hinterindien, ganz deutlich.
Die bisherigen Zugeständnisse der Franzosen genügten heute
nicht mehr. „Um die neue Ordnung in China her-
zustellen, muß Indochina von der französi-
schen Herrschaft befreit werd e n." Vob einem Vier-
teljahrhundert würden wahrscheinlich die europäischen Mächte
einen solchen Gesandten unverzüglich ausgewiesen und mit
einer Flottenaktion geantwortet haben.

Es wird dabei immer deutlicher, daß das japanische Auf-
treten auf sehr enger Zusammenarbeit mit der europäischen
„Achse" beruht. Die japanische Mission, die vor Monaten in
Italien landete, hat die Einzelheiten des Vorgehens mit den
europäischen Verbündeten besprochen, und der Gesandte Sato
betont heute nicht umsonst die „sehr herzlichen Beziehungen
zwischen Japan und den Achsenmächten".

Der Kriegszustand zwischen den Niederlanden und der
Achse, der bislang keine weitere Bedeutung für die Kolonien
hatte, könnte also morgen auf die Inseln übergreifen, und es
könnte Japan sein, das in diesem Falle das Programm des
großen „revolutionierenden Dreibundes" in Südasien durch-
zuführen hätte. Das Vorspiel des Krieges kennen wir ja schon:
Die Internierung der Deutschen in den hol-
län d i schen Kolonien, vor den Augen der Malayen
und die darauf folgende Verhaftung von niederländischen Ko-
lonialbeamten durch die Deutschen in Holland.

Indochina und Niederländisch-Indien, die beiden relativ
schutzlosen Gebiete, können natürlich von England preisgegeben
werden, wenn man in London glaubt, auf alle Fälle den Krieg
gegen Japan verschieben oder gar vermeiden zu können. Und
die USA, die zweite Schutzmacht der „weißen Gebiete", können
sich genau so verhalten. Möglicherweise zieht man die „Ver-
schiebung" vor und hofft, ein Sieg über die deutsche Luft- und
Seemacht, ein oder zwei abgeschlagene deutsche Landungsoer-
suche würden Japan von selbst zur Mäßigung auch gegen die
schwachen Verbündeten Englands, die Holländer, und gegen
den „Gefangenen Deutschlands", Frankreich, bringen.

Aber vielleicht sind wir Heute so weit, daß es Japan selbst
ist, dem an der baldigen Auseinandersetzung mit England ge-
legen ist: es kennt ja besser als sonstwer das Zaudern der USA,
sich für die Engländer einzusetzen, solange kein Zwang besteht,
und es ist denkbar, daß direkt gegen die britischen Stützpunkte
losgeschlagen wird, sobald der Krieg in Europa der Entschei-
dung zuneigt.

Im evakuierten Hongkong erwartet man schon

fast selbstverständlich die japanische Blockade, also noch keine
erklärte, aber dennoch eine richtige Kriegshandlung. Im übrigen
verschärft sich die Lage durch die japanischen Englän-
d e r v e r h a ftu n g e n. Die Festnahme einer Reihe von Per-
sönlichkeiten der Handelswelt oder der halbamtlichen Kreise
bedeutet natürlich für England die schärfste Provokation, und
es kommt auf eins hinaus, ob die Japaner beweisen, daß „jeder
Engländer mehr oder weniger ein Agent" des „Intelligence
Service" sei und für die britische Regierung Spionage treibe,
oder ob sie das ohne Beweis proklamieren.



792 ; Sie Sern

©nglanb I)at mit ber V e r h a f t u n g non 3apanern
geantwortet, unb in 3apan nimmt man biefe ©egenaftion
bös auf. Vermutlich taffen fid) roeit mebr ©nglänber als 3a=

paner faffen, unb ©nglanb mirb fehr in Vachteil fommen, menn
es fid) auf folche Säten befchränft. ©s !ann immerbin mit an»
bern SBaffen aurüd'fdjlagen; uor alten Singen fann es, menti
es sum fcijarfen 2Biberftanb entfcbloffen ift, bie £)ollänber "oort

jebem fonsilianten Vehanbeln Sapans in ßanbelsbingen ab»

batten. Unb fann einmal oerfuchen, jene praftifcbe Rechnung
roabr 3U machen, mit her man in ftaatlidjen Kreifen eigentlich
immer fpiette: ©s fann fid) baran erinnern, bah 3apan feinen
gelbgug in ©bina mit angelfächfifchem unb niebertäubifchem
Sensin führte unb ihn überhaupt nicht führen fonnte ohne biefe

fabrtäffige ftitfe bes SBeftens.
grage: SWachen'in biefem Salle auch bie MS21 mit unb

roerben fie ben für 3apan unroeigerticb notmenbigen Sugriff
auf Sumatra unb ©etebes oereiteln helfen? Sor altem aber:
SBerben fie ber eigenen gefcbäftebungrigen ijatibelsroelt gegen»
über hart bteiben? Sie Va3ific»glotte ber US21 ift nad) #0110=

(utu surücfgefebrt, atfo 3ur 2lusgangsbafis jeher 2lftion gegen
3apati. ©s ift atfo nichts mit ber „freunbticben ©efte" gegen»
über 3apan, nämlich mit bem Linübernehmen ber Statte in
ben 2ltlantif. 3apan bat biefe Sücffebr ber Kriegsfd)iffe roobl
notiert.

©s antmortet barauf unb auf bie Vensinfperre ber 11621

mit einer Sperre gegen ben amerifanifdjett #anbel in ©bina
unb anberroärts. Sie reichen Sirmen in Schanghai unb in ben
übrigen ©hinabäfen ftehen oor bem Suin unb roünfchen natür»
tich oon ben Organen in SBafhington 2lbhilfe. Sßorin bie be»

ftehen fönnte, liegt auf ber Sjanö: Sie Vensinfperre fönnte
roieber aufgehoben merben. 2ßirb ber Staat feine Votroen»
bigfeiten gegenüber ben Srioatintereffen burchfefeen mirb
er ben Sebrohten finansiell beiftehen, babei aber .gegen 3apan
hart bleiben? 3apan hat sroeifellos meitere Srucfmittel sur
Serfügung, ©s roeigert fich, über bie oon Smerifanern ertit»
tenen Schaben im ©hinafrieg roeiter su oerhanbetn. ©s erteilt
feine 2tbfertigungspapiere an bie europäifchen unb amerifani»
fcfjen Schiffe unb 3mingt bereits 72 Sampfer sum Stilliegen
allein im ibafen oon Schanghai.

Natürlich mürbe ber Krieg ben fofortigen Untergang bes

gaii3en cbinefifcben 2lmerifanertums unb ebenfo ber englifchen
fhanbetsfreife bebeuten, unb barin liegt eine ber Sremfen an
ben Slotoren ber amerifanifd)en Kriegsflotte in Honolulu
unb ber britifchen in Singapur. Stau mirb halb einmal erfahren,
ob bie japanifche Sotfcfjaft in Vßafhington ben StBiberruf ber
glugbenginfperre auftanbe bringt, ob 2tmerifa unb ©nglanb
bamit Seit gemimten, um ihre Kolonien in ©hina in Sicherheit
SU bringen, ober ob all biefe fieute fchon jefet als japanifche
©efangene su betrachten feien.

ï»ent i>c»tïrf)en ffttgtiff gegen (Sngtand
Slit allen Slitteln bes erprobten Steroenfrieges mirb ber

beutfche Stan ber Stngriffsaftion oernebelt, mirb bamit bie
Spannung in ©nglanb gefteigert, unb mirb methobifch an jenem
germürbungsproseh gearbeitet, ber als Sorbebingung eines
©rfolges beseidjnet mürbe. 3unäd)ft ift feftsuftellen, baß bie
Ll Soote unentroegtijanbelsfcbiffe oerfenfen
unb ben Sanffchiffen bös mitfpieten, bah bie Schnellboote biefe
Sernichtungsarbeit mirffam unterftüfeen, unb bah bie Luftflotte
bas Uebrige tut, um bie Serfenfungssiffern su erhöhen, ©as
Sebenflicbe liegt barin, bah ber Angreifer bie Objefte aus
„Seteitsügen" herausholt unb in feiner Xaftif immer fieberer
mirb, babei ab unb su Kriegsfchiffe bis su ben gröhten Kali»
bern fcfjäbigt unb fleinere ©inheiten oerfenft, bah bamit bie
Schuhmehr ber Konoois fich lichtet unb manchenorts fogar
roegfällt.

©s gibt feine oerlähliche Statiftif, bie uns fagt, su mie»
oielen Srosenten ber oernichtete Schiffsraum laufenb erfeht
merben fann, unb ob ber Susfall an eingeführten 2Baren in

e r 2B 0 ch e 9lr. 32

©nglanb 3U Slangelsuftänben in ber ©rnährung unb 3nbuftrie»

oerforgung führen muh. SBenn sroansigtaufenb, fütifsigtaufeno
ober mehr Sonnen finfen, fo finb bies auf bie Sauer fcha>^

ertragbare Rahlen, unb es mürbe feinen munbern, menn bas

fühle ©nglanb neroös mürbe.
Sur Steigerung ber Veroofität hat bie italienifche tßreffe

eine ©arftellung lanciert, monad) bie2lcbfenmäcbteuot*
berhanb garni cht baran bächten, bie Sanbuflü
fchon jeht burchsuführen. Sie DJlethobe bes „ VlifetriÊ',

ges", anbernorts fo erfolgreich, müffe nicht notroenbigerroeift
bie SERethobe fein, bie man sur Vernichtung ©ngtanbs anroenbe-

Ser gan3e Verlauf ber bisherigen Kleinfämpfe, bie aber i"
SSabrfjeit erfchrecfenbe Slusmahe annehmen, fobalb man bif
oerfenften Sonnen aählt, fönnte als Veftätigung biefer italien!®

fchen Shefe gelten.
2lucb bie fchroeren Vomberangriffe auf bie D «h

ft a b t 5 a i f a an ber Küfte Valentinas, mo bie mefopotamif^
forifche Vipe=fiinie münbet unb bie Sanfs fich in nur fd)le$
getarnten unb gefebüfeten Veihen als Siele bieten, fpricijt f"'
basfelbe. 3ft es mirflich fo, bah bie Vränbe feit bem erften

Singriff ber italienifchen ©efd>roaber ohne Unterbruch meiter
bauern, bann bat ©rohbritannien eine fchmere Schlappe et'

litten, unb meitere finb au ermarten. ©rftauntich ift nur, baß

bisher feine britifche Slftion erfolgte, um ben italienifchen Vorm
bern bas fjanbroerf su legen, unb ebenfo erftaunlich, bah w""
bie fjanb immer noch nicht auf ben © n b p u n f t b e r f r a n '

Söfifchen Oetlinie legte, alfo Sprien nicht 3U befefeeü

oerfuchte. Senn es ift hoch SU ermarten, bah bas fprifche De|

granfreichs benen sugut fommen muh, bie heute bie #anb am

granfreich gelegt haben.
2lber über etmas anberes muh man faft noch mehr ftauneiE

lieber bie 2ß a r nun g © h u r ch i 11 s a n b i e ® n g l ä n b e b

boch ja nicht su benfen, bah bie beutfehen unb italienifchr"
Sanbungsprojefte aufgegeben feien. Vielmehr müffe man am

nehmen, bah folche 2lnnahmen in bie 2Belt gefefet mürben, um

©nglanb einsufchläfern. 3n ben 2leuherungen ©hurchills rn
fennt man all bas roieber, roas man an ©nglanb fchmer begreif'
Vämlich bie merfmürbig unaulängliche Vorftellung über
Vatur bes ©egners unb feine Kräfte, ©s muh jemanb roeniö

aus bem oergangenen Kriegsjahr gelernt haben, roemt er fm*

nein Volfe bie grage, ob ber Eingriff oerfucht roerbe, überhaupt
als bisfuffionsroert barftellt unb fo tut, als bürfe es „noch nirff
hoffen, bie ©efahr fei oorüber". Senn bah ber 2tngriff fotnnm"
mirb, nicht nur oerfucht merben foil, unb bah Vrojefte oon une*'
härter Surchfchlagsfraft ausgearbeitet unb bis ins Kleinf^
burchorganifiert merben, oerfteht fich nad) alt bem, roas bish^
gefchehen, abfolut oon felbft. llnb fchon bie oage Suoerfich'-
als unterlaffe ber geinb feine oernichtenbe gahrt am ßnbe boch'

muh bie VMberftanbsfraft ber belagerten 3nfel lähmen. ©u0'
tanb mag über bie gelanbete streite fanabifch^
S i 0 i f i 0 n froh fein unb fich an jebem abgefchoffenen Voim
ber freuen, Satfache ift eben boch, bah auf bem Kontinent um

ber gröhten 3ntenfität alles bereit geftellt mirb, roas matt 3©'*

Schluhaft bes Krieges braucht unb ©nglanb, bas fid) h"

Vücfftanb befinbet, mühte ja biefer 3ntenfität mit oielfach übet'
legenem Sempo antmorten. ©s ift ein Vätfel, mie ber Vegi^
rungschef ©hurchift fagen fann, bie „©efahr fei feinesmefl^

enbgültig oorüber". Sie Söirltichfeit fieht fo aus, bah fie „jebem
falls erft in ©rfcheinung treten" mirb, unb fchlimmer, als Uta"

fie ermartet, mie fich bies aus ber gortn ber ©hurchill'feht"
SSarttung ergibt.

©s finb insmifchen Stimmen aus S ch m e b e n he'

fannt geroorben, bie behaupten, smifchen bem 8. unb 10. 2tuguu
roerbe bie beutfche Vorbereitung beenbet fein, unb ber füb"^
Verfuch merbe beginnen. 2ln oerfchiebenen Vunften ber nortot'
gifchen Küfte feien fianbungsoerfuche ausprobiert roorbeiO

man übe fosufagen im fdjmierigen norroegifeben ©elänbe,
auch bie technifch fdjmerften 2lufgaben bemältigen su lerne"'
3ugleich befeftige man bie #öfen, befonbers Sronbheim,
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England hat mit der Verhaftung von Japanern
geantwortet, und in Japan nimmt man diese Gegenaktion
bös auf. Vermutlich lassen sich weit mehr Engländer als Ja-
paner fassen, und England wird sehr in Nachteil kommen, wenn
es sich auf solche Taten beschränkt. Es kann immerhin mit an-
dern Waffen zurückschlagen: vor allen Dingen kann es, wenn
es zum scharfen Widerstand entschlossen ist, die Holländer'von
jedem konzilianten Behandeln Japans in Handelsdingen ab-

halten. Und kann einmal versuchen, jene praktische Rechnung
wahr zu machen, mit der man in staatlichen Kreisen eigentlich
immer spielte: Es kann sich daran erinnern, daß Japan seinen

Feldzug in China mit angelsächsischem und niederländischem
Benzin führte und ihn überhaupt nicht führen konnte ohne diese

fahrlässige Hilfe des Westens.
Frage: Machen Un diesem Falle auch die USA mit und

werden sie den für Japan unweigerlich notwendigen Zugriff
auf Sumatra und Celebes vereiteln helfen? Vor allem aber:
Werden sie der eigenen geschäftehungrigen Handelswelt gegen-
über hart bleiben? Die Pazific-Flotte der USA ist nach Hono-
lulu zurückgekehrt, also zur Ausgangsbasis jeder Aktion gegen
Japan. Es ist also nichts mit der „freundlichen Geste" gegen-
über Japan, nämlich mit dem Hinübernehmen der Flotte in
den Atlantik. Japan hat diese Rückkehr der Kriegsschiffe wohl
notiert.

Es antwortet darauf und auf die Benzinsperre der USA
mit einer Sperre gegen den amerikanischen Handel in China
und anderwärts. Die reichen Firmen in Schanghai und in den

übrigen Chinahäfen stehen vor dem Ruin und wünschen natür-
lich von den Organen in Washington Abhilfe. Worin die be-

stehen könnte, liegt auf der Hand: Die Benzinsperre könnte
wieder aufgehoben werden. Wird der Staat seine Notwen-
digkeiten gegenüber den Privatinteressen durchsetzen wird
er den Bedrohten finanziell beistehen, dabei aber gegen Japan
hart bleiben? Japan hat zweifellos weitere Druckmittel zur
Verfügung. Es weigert sich, über die von Amerikanern erlit-
tenen Schäden im Chinakrieg weiter zu verhandeln. Es erteilt
keine Abfertigungspapiere an die europäischen und amerikani-
schen Schiffe und zwingt bereits 72 Dampfer zum Stilliegen
allein im Hafen von Schanghai.

Natürlich würde der Krieg den sofortigen Untergang des

ganzen chinesischen Amerikanertums und ebenso der englischen
Handelskreise bedeuten, und darin liegt eine der Bremsen an
den Motoren der amerikanischen Kriegsflotte in Honolulu
und der britischen in Singapur. Man wird bald einmal erfahren,
ob die japanische Botschaft in Washington den Widerruf der
Flugbenzinsperre zustande bringt, ob Amerika und England
damit Zeit gewinnen, um ihre Kolonien in China in Sicherheit
zu bringen, oder ob all diese Leute schon jetzt als japanische
Gefangene zu betrachten seien.

Vor dem deutschen Angriff gegen England?
Mit allen Mitteln des erprobten Nervenkrieges wird der

deutsche Plan der Angriffsaktion vernebelt, wird damit die
Spannung in England gesteigert, und wird methodisch an jenem
Zermürbungsprozeß gearbeitet, der als Vorbedingung eines
Erfolges bezeichnet wurde. Zunächst ist festzustellen, daß die
U-Boote unentwegtHandelsschiffe versenken
und den Tankschiffen bös mitspielen, daß die Schnellboote diese

Vernichtungsarbeit wirksam unterstützen, und daß die Luftflotte
das Uebrige tut, um die Versenkungsziffern zu erhöhen. Das
Bedenkliche liegt darin, daß der Angreifer die Objekte aus
„Geleitzügen" herausholt und in seiner Taktik immer sicherer
wird, dabei ab und zu Kriegsschiffe bis zu den größten Kali-
bern schädigt und kleinere Einheiten versenkt, daß damit die
Schutzwehr der Konvois sich lichtet und manchenorts sogar
wegfällt.

Es gibt keine verläßliche Statistik, die uns sagt, zu wie-
vielen Prozenten der vernichtete Schiffsraum laufend ersetzt

werden kann, und ob der Ausfall an eingeführten Waren in

er W oche Nr. 3?

England zu Mangelzuständen in der Ernährung und Industrie-
Versorgung führen muß. Wenn zwanzigtausend, fünfzigtauseno
oder mehr Tonnen sinken, so sind dies auf die Dauer schwer

ertragbare Zahlen, und es würde keinen wundern, wenn das

kühle England nervös würde.
Zur Steigerung der Nervosität hat die italienische Presse

eine Darstellung lanciert, wonach dieAchsenmächtevor-
d erHand garnicht darn n dächten, dieLan dun g

schon jetzt durchzuführen. Die Methode des „Blitzkrie-
ges", -andernorts so erfolgreich, müsse nicht notwendigerweist
die Methode sein, die man zur Vernichtung Englands anwende,

Der ganze Verlauf der bisherigen Kleinkämpfe, die aber in

Wahrheit erschreckende Ausmaße annehmen, sobald man die

versenkten Tonnen zählt, könnte als Bestätigung dieser italiens
schen These gelten.

Auch die schweren Bomberangriffe auf die O el-

st a d t H a i f a an der Küste Palästinas, wo die mesopotamisch-

syrische Pipe-Linie mündet und die Tanks sich in nur schlecht

getarnten und geschützten Reihen als Ziele bieten, spricht M
dasselbe. Ist es wirklich so, daß die Brände seit dem ersten

Angriff der italienischen Geschwader ohne Unterbruch weiter-

dauern, dann bat Großbritannien eine schwere Schlappe er-

litten, und weitere sind zu erwarten. Erstaunlich ist nur, daß

bisher keine britische Aktion erfolgte, um den italienischen Bonn
bern das Handwerk zu legen, und ebenso erstaunlich, daß M""
die Hand immer noch nicht auf den E n d p u n k t d e r f r a " -

zösischen Oellinie legte, also Syrien nicht zu besetzt
versuchte. Denn es ist doch zu erwarten, daß das syrische
Frankreichs denen zugut kommen muß, die heute die Hand
Frankreich gelegt haben.

Aber über etwas anderes muß man fast noch mehr staunet
Ueber die Warnung C h u r ch i l l s a n d i e E n g l ä n d el,
doch ja nicht zu denken, daß die deutschen und italienische"
Landungsprojekte aufgegeben seien. Vielmehr müsse man an-

nehmen, daß solche Annahmen in die Welt gesetzt wurden, M"

England einzuschläfern. In den Aeußerungen Churchills et-

kennt man all das wieder, was man an England schwer begreif"
Nämlich die merkwürdig unzulängliche Vorstellung über dst

Natur des Gegners und seine Kräfte. Es muß jemand wem"
aus dem vergangenen Kriegsjahr gelernt haben, wenn er st"
nein Volke die Frage, ob der Angriff versucht werde, überhaupt
als diskussionswert darstellt und so tut, als dürfe es „noch niclst

hoffen, die Gefahr sei vorüber". Denn daß der Angriff komme"

wird, nicht nur versucht werden soll, und daß Projekte von unel-
härter Durchschlagskraft ausgearbeitet und bis ins Kleinste

durchorganisiert werden, versteht sich nach all dem, was bishe"
geschehen, absolut von selbst. Und schon die vage Zuversicht-
als unterlasse der Feind seine vernichtende Fahrt am Ende dock-

muß die Widerstandskraft der belagerten Insel lähmen. Eng'
land mag über die gelandete zweite kanadisch^
Division froh sein und sich an jedem abgeschossenen Bon"
der freuen, Tatsache ist eben doch, daß auf dem Kontinent M"
der größten Intensität alles bereit gestellt wird, was man zn>"

Schlußakt des Krieges braucht und England, das sich i>"

Rückstand befindet, müßte ja dieser Intensität mit vielfach über-

legenem Tempo antworten. Es ist ein Rätsel, wie der Regst'
rungschef Churchill sagen kann, die „Gefahr sei keineswegs

endgültig vorüber". Die Wirklichkeit sieht so aus, daß sie „jeder"
falls erst in Erscheinung treten" wird, und schlimmer, als ma"
sie erwartet, wie sich dies aus der Form der Churchill'sckst"

Warnung ergibt.
Es sind inzwischen Stimmen aus Schweden be-

kannt geworden, die behaupten, zwischen dem 8. und 19. Aug»"
werde die deutsche Vorbereitung beendet sein, und der külM
Versuch werde beginnen. An verschiedenen Punkten der norm"-
gischen Küste seien Landungsversuche ausprobiert morde"!

man übe sozusagen im schwierigen norwegischen Gelände, u"'
auch die technisch schwersten Aufgaben bewältigen zu lerne"-
Zugleich befestige man die Häfen, besonders Trondheim,



SJtr. -32 Sie 23erner 28 o ch ê 795

Sehnliche Sarftellungen îjat man non ben 23 orb er ei*
jungen an ben fransöfifrfjen unb nieberlän*
b i f cb b e I g i f ci) e n S ü ft e n gebort, unb in ben lebten Sa*
-Sen hieh es, bie Küftenftriche feien ootl oon Sruppen, bie Mann
to Mann in ibre inbioibueUen 2lufgaben eingemeiht mürben.

ift natürlich nichts 3U fontrollieren. 9tur fagt einem bie
normale Ueberlegung, .baß es auch biesmat nicht anbers fein
jtob nig ttn polnifchen unb im 2Beftfrieg: Saft nämlich bas
©ebeimnis ber 23orbereitung überhaupt erft ben Sdjtüffel 31t
bon unerhörten Erfolgen barg, unb baff man felbftoerftänbticb
oas lebte unb fchmerfte Unternehmen nicht etroa fchledjter, fon*
®orn noch peinlicher unb präsifer oorbereiten mirb. Monate ber
^orbereitung fpielen hier mahrhaftig feine fRolIe, cor allem
bann nicht, menn bie Höchftpräsifierung ber 2lftion ben Erfolg
M/Stunben ober höchftens Sagen oerbürgen foil! 233er fich bie*
Ion Ueberlegungen oerfrfjlieht, hat feine 2lhnung oon ber Sage,
M ber fiçh Englanb tatfächlich befimbet.

Mir toiffen felbftoerftänblicb auch nichts über Sempo unb
Materiellen Einfab ber b rit if eben 23orbereitungen. Sie
•Nennung ber fRefrutensahten ober ber gtugseugprobuftion,
ober allenfalls ber ausgebitbeten glieger macht feinen Einbrucf,
tob überlegt man, baff heute jebe folcfje 2luf3ählung mehr 3Be=

outung als „23ropaganba" beim als „23erid)t" fachlicher 2lrt
Nat, bann mirb man noch unficfjerer.

Ein amerifanifeber Dberft hat fich über bie fommenben
Mögiichfetten folgenbermahen ausgebrüeft: „3d) bin ber glei*
hon Meinung mie Stimfon, bah bie Eroberung Englanbs in
J^oibig Sagen gelingen fönnte ..Englanb, bas bisher feine

^ff^ to' fhreiben labt, fann folche Sleuberungen oernehmen,
tob eg fcheint niemanben 3U geben, her ernftlich baran benft,
fnr 33oIfe bie Ohren 3U oerftopfen, bamit es oon feinem fRabio

Mcht berlei furdjterregenbe Singe höre, unb bie 2lugen su oer*
toen, bamit es fie nicht irgenbroo "lefe. Siefe Sorglofigfeit,

ober ber fehlenbe 233ille su Eingriffen, bie bies änbern, gehören
n biefelbe Kategorie bes Erftaunlichen mie bie Ehurchillrebe.
Nor mie bie 2lnfprache bes fanabifchen ©enerals, ber fagt:

" Oft menrt ber Moment fommt, ba Englanb bie Offenfioe
«egett Seutfchlanb aufnehmen mirb, betrachten mir unfere
tofgahe als erfüllt!"
-, ©eht es fo su, mie jene ermarten, bie einen Erfolg ber

^
tofehen bis Mitte Sluguft ermarten, mirb ficher ber Sehte

jtoon: Man hat es immer fommen fehen! Siefe Englänber
aren ja fooo ahnungslos! Unb nur für ben Sali, bah ber

oitifche 2Biberftanb ein 2ßunöer seitigt, mirb es beiffen: „Seht,
as 5Qolf, bem man nichts oerheimlichte, hat fich gehalten! Sie
otnofratie ift eben hoch ftärfer!" Sie 2Se[tgefcbi<hte mirb im*
or oon ben Erfolgreichen gefchrieben, unb bie politifche
N'tofophie entlehnt ihre Xlrgumente ebenfooft bem Erfolg.

Es gab freilich unb gibt in Englanb originelle SSerfuclje, bem
Bftoerbreitenben ©erüdjt unb ber fcbroäcbenben Ueberlegung

gföegensutreten. 60 etma bie Anregung, „Kolonnen bes
rçtoeigens" 3U bitben unb auf biefe ffieife bas hieben su be*

[,
topfen. Unb echt englifch ift bie 2leuherung eines gurchtlofen,

(g
toagt: „28er hanbelt, fürchtet fich nie ..." Könnte barin bas
oheitrtnis ber britifchen Hoffnungen liegen? Ober ift es jener

ber auch ben fransöfifdjen ©enerat be ©auile befeett,

^
to « annimmt, bie nod) nicht eingefehten „unermehlichen

^
afte", big Freiheit fechten mürben, mühten fiegen?

tj.
® © a u 11 e ift 00 m Kriegsgericht in 23 i <h 0 3 um

g
0 unb 3ur S e grab at io n'o eru rte ilit m orb en.

3g,.totmortet mit Saufenben oon Merbeplataten für eine fran*

roirr
Slrmee auf britifchem 23oben, trofebem all.biefen grei*

'gen bas Sobesurteil broht.

,'îuicnitnicu(ulutt bet; Parteien
öorfi?°o einigen 233ochen tauchte in ber fcbmeiserifchen greffe
hJy toner Schattierungen ber 23orfchlag auf, ber auch in an*

deinen Staaten bisfutiert mirb: Sie bisherigen Parteien

follten fich oerfchmelsen. Eine Partei ber „nationalen
Union" ober mie fie heihen mürbe, müffe fich bem 23unbesrat

3ur 23erfügung ftellen, feine 23efcf)lüffe beefen unb propagieren,
müffe, geleitet 00m 2Bohl bes Sanbes als oberfter gorberung,
ein Programm aufftellen, in melchem bie Erforberniffe bes ©an*
3en fixiert mürben ufm. Sie 2Intmorten auf folche Ballons d'essai
maren oerfd)ieben, jebenfalts nirgenbs ohne Einmänbe unb
Sorbehalte. Unb ber roidjtigfte Einmanb: Mit einer folchen
„Uuiformpartei" mürben mir auf bie Semofratie füglich per*
Sichten tonnen. Sie Sistuffion sroifd)en ben oerfchiebenen ßa=

gern hörte ja auf, unb es gäbe feinen „2Bettbemerb ber Stanb*
punfte" mehr.

Man mirb nicht behaupten bürfen, bah biefe Meinungen
überseugenb mären. Sluch in einer „Einheitspartei" laffen fich,

menn alle SBerufsgruppen oertreten finb unb menn neben ben
„©ruppenoertretern 00m gacb" auch folche finb, bie bas ©anse
fehen, alfo fagen mir „Staatsoertreter", bie allfeitigen Erfor*
berniffe anmelben, gegeneinauber halten, burchfedjten. Unb
menn bie ©egenfähe groh finb, er3eugen fie Spannungen
auherhalb ober innerhalb einer „Einheitspartei". Stur bah eine
folche „bie Entsmeiung uerböte", fei es nun in einer Seiegier*
tenoerfammlung ober in einer börflichen Seftion immer
unb überall. Sas Entfdieibenbe, bas ben Unterfdjieb 3mifchen
bemofratifcher unb fafciftifcher Methobe ausmacht, liegt ja mohl
in biefem 23erbot ber Entsroeiung, prattifch burchgeführt: 3m
oberften Entfcheib ber Rührung, bes Einsigen, fobalb Streit*
fragen auftauchen. So im -„Siftatorifchen". 2Bogegen im Semo*
fratifchen bie 2lbffimmung aufteile bes gübrerentfeheibes tritt
unb bie Minberheit fid) ber Mehrheit su fügen hat. Man follte
eben nicht „Partei" fagen, menn man an eine „fafciftifcfje Ein*
heitsorganifation" benft, fonbern „Drbett". Ser Orben mit bem
befehlenben ©eneral fteht bem „abftimmenben 23olf" unb bem
Mehrheitsbiftat in einer Partei biametrat gegenüber.

9tun, im Kanton 23ern, ber bes öftern megmeifenb geroefen,
menn es ben möglichen 2Beg ber Entmicflung su finben galt,
hat man eine gorm ber „Einheitspartei" gefud)t uttb gefunben,
ohne bie Partei, bie oorsugsmeife bie 23erufsgruppe oertritt,
aufgeben 3« müffen. Es ift eine „ 2t r b e i t s g e m e i n
fchaft" ber oier groheu Parteien suftanbe gefom*
men, bie in ben meiften Kantonen mit ähnlichen 23erhältniffen
ebenfalls begrünbbar fein mirb. Sie freifinnig=bemofratifche,
bie fosialbemofratifche, bie 23auernpartei unb bie Katholifch*
Konferoatioen finb überein gefommen, fich gegenfeitig ins Ein*
oernehmen su fefeen unb bie brängenben Sagesfragen, bie
feinerlei Sisfuffionen ertragen unb im ©runbfäfelichen auch
nicht mehr heroorrujen, gemeinfam artsugreifen unb su löfen.

Sas 2Bid)tige an biefer 2lrbeitsgemeinfchaft fehen mir in
ber Surücf ft eilung aller rein theoretifchen
Seile ber Einseiprogramme. Es mag einer auf ben
Staat fchmören unb für fich münfehen, bah roeit mehr als bis*
her auf „amtlichem 2Bege" ober in fRegie gemirtfehaftet merbe,
bis sur oöUigen Serftaatlichung ber gansen Mirtfchaft
innerhalb ber „Slrbeitsgemeinfchaft" hat biefe 23rioatmeinung
ber Partei fomenig su fagen mie bie ber „antietatiftifchen", bie
möglichft alle bisherigen 23erftaatlid)ungen rücfgängig machen
möd)te. Es ift ein 2lbrücfen oon ben fo oft nur angeblichen
„grohen ibeellen ßinien", sugunften beffen, mas ber Sag
P r a f t i f <h oerlangt, llnb sroar eben „00m Staat" oerlangt,
ob er es nun burch feine Organe leifte ober ben Einseinen als
ßeiftung auferlege. 2llles rebusiert fich auf einige menige
fünfte, bie mir ja alle fennen: Sie 2lusnahmeseit, in ber mir
leben, oerlangt 2lrbeit für ben Mann unb bie grau, bie arbeiten
fönnen, unb ginansen, um ihnen biefe 2lrbeit su oerfdjaffen
oerlangt meiter bie Stärfung bes 2ßillens in allen ßagern, fid)
für bie allfeitig erfannten fRotmenbigfeiten einsufefeen.

Sas oon ber gefamten fßreffe publisierte 2lttionsprogramm
ber 2lrbeitsgemeinfchaft läht ertennen, mie bemüht man fich auf
bie erfannten praftifchen Aufgaben fonsentriereH mill. —an—
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Aehnliche Darstellungen hat man von den Vo r b e r ei -

tungen an den französischen und niederlän-
o i s ch - b e l g i s ch e n Küst en gehört, und in den letzten Ta-
gen hieß es, die Küstenstriche seien voll von Truppen, die Mann
iur Mann in ihre individuellen Aufgaben eingeweiht würden.^ ist natürlich nichts zu kontrollieren. Nur sagt einem die
normale Ueberlegung, daß es auch diesmal nicht anders sein
^>rd als im polnischen und im Westkrieg: Daß nämlich das
Geheimnis der Vorbereitung überhaupt erst den Schlüssel zu
oon unerhörten Erfolgen barg, und daß man selbstverständlich
das letzte und schwerste Unternehmen nicht etwa schlechter, son-
dern noch peinlicher und präziser vorbereiten wird. Monate der
Vorbereitung spielen Hier wahrhaftig keine Rolle, vor allem
dann nicht, wenn die Höchstpräzisierung der Aktion den Erfolg

Stunden oder höchstens Tagen verbürgen soll! Wer sich die-
>on Ueberlegungen verschließt, hat keine Ahnung von der Lage,
>n der sich England tatsächlich befindet.

Wir wissen selbstverständlich auch nichts über Tempo und
Materiellen Einsatz der britischen Vorbereitungen. Die
Nennung der Rekrutenzahlen oder der Flugzeugproduktion,
oder allenfalls der ausgebildeten Flieger macht keinen Eindruck,
und überlegt man, daß heute jede solche Aufzählung mehr Be-
outung als „Propaganda" denn als „Bericht" sachlicher Art

uat, dann wird man noch unsicherer.
Ein amerikanischer Oberst hat sich über die kommenden

Möglichkeiten folgendermaßen ausgedrückt: „Ich bin der glei-
Hon Meinung wie Stimson, daß die Eroberung Englands in
oeißig Tagen gelingen könnte ..." England, das bisher seine

àsse frei schreiben läßt, kann solche Aeußerungen vernehmen,
Md es scheint niemanden zu geben, der ernstlich daran denkt,

Volke die Ohren zu verstopfen, damit es von seinem Radio
Acht derlei furchterregende Dinge höre, und die Augen zu ver-

'uden, damit es sie nicht irgendwo 'lese. Diese Sorglosigkeit,
oder dsr fehlende Wille zu Eingriffen, die dies ändern, gehören
u dieselbe Kategorie des Erstaunlichen wie die Churchillrede,
^or wie die Ansprache des kanadischen Generals, der sagt:

"^ost wenn der Moment kommt, da England die Offensive
oegen Deutschland aufnehmen wird, betrachten wir unsere
Aufgabe als erfüllt!"

Geht es so zu, wie jene erwarten, die einen Erfolg der

^
outschen bis Mitte August erwarten, wird sicher der Letzte

!^en: Man hat es immer kommen sehen! Diese Engländer
aren ja sooo ahnungslos! Und nur für den Fall, daß der

^tische Widerstand ein Wunder zeitigt, wird es Heißen: „Seht,
os Volk, dem man nichts verheimlichte. Hat sich gehalten! Die
oinokratie ist eben doch stärker!" Die Weltgeschichte wird im-
or von den Erfolgreichen geschrieben, und die politische
HGsophie entlehnt ihre Argumente ebensooft dem Erfolg.

Es gab freilich und gibt in England originelle Versuche, dem
gstverbreitenden Gerücht und der schwächenden Ueberlegung

^Regenzutreten. So etwa die Anregung, „Kolonnen des
chweigens" zu bilden und auf diese Weise das Reden zu be-
Rpfen. Urid echt englisch ist die Aeußerung eines Furchtlosen,

Ho sagt: „Wer handelt, fürchtet sich nie ..." Könnte darin das
oheimnis der britischen Hoffnungen liegen? Oder ist es jener

der auch den französischen General de Gaulle beseelt,
Mn er annimmt, die noch nicht eingesetzten „unermeßlichen

H me", die für die Freiheit fechten würden, müßten siegen?
Gaulle ist vom Kriegsgericht in Vichy zum

Cr und zur D e g r a d a t i o n'o e r u r t e i l t worden,
â^wortet mit Tausenden von Werbeplataten für eine fran-
wiu>

Armee auf britischem Boden, trotzdem all. diesen Frei-
>gen das Todesurteil droht.

Zusammenarbeit der Parteien
Aor einigen Wochen tauchte in der schweizerischen Presse

d^H'odener Schattierungen der Vorschlag auf, der auch in an-
kleinen Staaten diskutiert wird: Die bisherigen Parteien

sollten sich verschmelzen. Eine Partei der „nationalen
Union" oder wie sie heißen würde, müsse sich dem Bundesrat
zur Verfügung stellen, seine Beschlüsse decken und propagieren,
müsse, geleitet vom Wohl des Landes als oberster Forderung,
ein Programm aufstellen, in welchem die Erfordernisse des Gan-
zen fixiert würden usw. Die Antworten auf solche Lul!un8 ä'essai
waren verschieden, jedenfalls nirgends ohne Einwände und
Vorbehalte. Und der wichtigste Einwand: Mit einer solchen

„Uniformpartei" würden wir auf die Demokratie füglich ver-
zichten können. Die Diskussion zwischen den verschiedenen La-
gern hörte ja auf, und es gäbe keinen „Wettbewerb der Stand-
punkte" mehr.

Man wird nicht behaupten dürfen, daß diese Meinungen
überzeugend wären. Auch in einer „Einheitspartei" lassen sich,

wenn alle Berufsgruppen vertreten sind und wenn neben den
„Gruppenvertretern vom Fach" auch solche sind, die das Ganze
sehen, also sagen wir „Staatsvertreter", die allseitigen Erfor-
dernisse anmelden, gegeneinander halten, durchfechten. Und
wenn die Gegensätze groß sind, erzeugen sie Spannungen
außerhalb oder innerhalb einer „Einheitspartei". Nur daß eine
solche „die Entzweiung verböte", sei es nun in einer Delegier-
tenversammlung oder in einer dörflichen Sektion immer
und überall. Das Entscheidende, das den Unterschied zwischen
demokratischer und fascistischer Methode ausmacht, liegt ja wohl
in diesem Verbot der Entzweiung, praktisch durchgeführt: Im
obersten Entscheid der Führung, des Einzigen, sobald Streit-
fragen auftauchen. So im «„Diktatorischen". Wogegen im Demo-
kratischen die Abstimmung anstelle des Führerentscheides tritt
und die Minderheit sich der Mehrheit zu fügen hat. Man sollte
eben nicht „Partei" sagen, wenn man an eine „fascistische Ein-
heitsorganisation" denkt, sondern „Orden". Der Orden mit dem
befehlenden General steht dem „abstimmenden Volk" und dem
Mehrheitsdiktat in einer Partei diametral gegenüber.

Nun, im Kanton Bern, der des öftern wegweisend gewesen,
wenn es den möglichen Weg der Entwicklung zu finden galt,
hat man eine Form der „Einheitspartei" gesucht und gefunden,
ohne die Partei, die vorzugsweise die Berufsgruppe vertritt,
aufgeben zu müssen. Es ist eine „Arbeitsgemein-
schaft" der vier großen Parteien zustande gekom-
men, die in den meisten Kantonen mit ähnlichen Verhältnissen
ebenfalls begründbar sein wird. Die freisinnig-demokratische,
die sozialdemokratische, die Bauernpartei und die Katholisch-
Konservativen sind überein gekommen, sich gegenseitig ins Ein-
vernehmen zu setzen und die drängenden Tagesfragen, die
keinerlei Diskussionen ertragen und im Grundsätzlichen auch
nicht mehr hervorrufen, gemeinsam anzugreifen und zu lösen.

Das Wichtige an dieser Arbeitsgemeinschaft sehen wir in
der Zurückstellung aller rein theoretischen
Teile der Einzelprogramme. Es mag einer auf den
Staat schwören und für sich wünschen, daß weit mehr als bis-
her auf „amtlichem Wege" oder in Regie gewirtschaftet werde,
bis zur völligen Verstaatlichung der ganzen Wirtschaft
innerhalb der „Arbeitsgemeinschaft" hat diese Privatmeinung
der Partei sowenig zu sagen wie die der „antietatistischen", die
möglichst alle bisherigen Verstaatlichungen rückgängig machen
möchte. Es ist ein Abrücken von den so oft nur angeblichen
„großen ideellen Linien", zugunsten dessen, was der Tag
praktisch verlangt. Und zwar eben „vom Staat" verlangt,
ob er es nun durch seine Organe leiste oder den Einzelnen als
Leistung auferlege. Alles reduziert sich auf einige wenige
Punkte, die wir ja alle kennen: Die Ausnahmezeit, in der wir
leben, verlangt Arbeit für den Mann und die Frau, die arbeiten
können, und Finanzen, um ihnen diese Arbeit zu verschaffen
verlangt weiter die Stärkung des Willens in allen Lagern, sich

für die allseitig erkannten Notwendigkeiten einzusetzen.

Das von der gesamten Presse publizierte Aktionsprogramm
der Arbeitsgemeinschaft läßt erkennen, wie bewußt man sich auf
die erkannten praktischen Aufgaben konzentriere« will. —an—
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